
liüli i i mmmm

er LandM in Man
fttt * ^ ,

BlätterELandwirtschaft , Weinbau und Genossenschaftswesen— » - sowie Hauswirtschaft. -- *Unter Mitwirkung nassauischer
•• Landwirte herausgegeben :
vortreffliche Verbreitung In Naffau. Geschäftsstelle: Nikolasstraße 11.

" FernsprecherNr. SSI5, SYI6, 5917. ::

Erscheint alle vierzehn Tage.
Lnzeigenpr. die »olonelzeiie, op,g
:: Neklamezeiie: Marl

Nr . 15.
Wi esbaden, den 20. Juli 1916

Landwirtschaf« .Berichte.
fttinftlirtje Stotfnetei laaDtolttfdiiiMet$rcbutte

Von M . Werner.

Atsssre Ä .s . SÄS 'tISCHfelsiül
rftfitt 6” * ^ butschland baut ungefähr 500 000  Nektar Zucker-
xufjeit,  von denen nicht zu hoch gegriffen sicher 100  Mir'

A 5 “g

Üg 'SSaS

MMZZMM
» •MS LL L s ?k : S

solche Apparate haben verschiedene Girmen in d->» r,
genannten „Allestrocknern " auf den ME gebracht La

ISSIS1I
Beschaffenheit . Verbrennungen " oder Öein Ankohlen ^ ssnd

c'' eSf ctt  unter allen Umständen mit eine ! sehr Äten

lÄ 'SÄ sTu" SÄ S

SHHISE#

8. Jahrgang.

«nLn " ° L ? nN °°» "LÄL .LL " " » , « - W- »
gedeuteten Anlagen ° nteremÄ ^ 7? 5 die hier an-
Auskunft von 'seiner Landmi'rtichaktsr!."^^ genauere
® eR « 'H WSöef (fIIiW BeL °SW . °n \ £

!L".?'S -L «LL {?Ir t

S& fÄ ’SÄÄ *™« g*ää
dem Lande Ü5et®n T* öj,e auf

» ■Sg& SfSÄsHjS 3 ?,ÄsÄ
gerade die Landwirte dieVssichtu ^ .. "^ " ' pudern wo

-a ^empfiZEJ ' *<£ * * £
Mittel nicht aus be£  Auge ° zü verlieren !" "

Pflanzenschutz im Kriege.
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viel wehr Zeit für den Pflanzenschutz übrig bleibt. Zeit¬
gemäß ist die Warnung vor kritikloser Einfuhr ausländi¬
schen Pflanzenmaterials aus den besetzten Gebieten. Eine
solche Warnung ist im Weinbau herausgegeben worden,
um die Einschleppung der Reblaus aus Sem verseuchten
französischen Wetnbaugebiet zu verhüten . Diese Gefghr
war nahe gebracht worden. Aber auch andern Landmirt-
schaftszweigen gilt die Warnung ! Noch im Jahre vor
Kriegsausbruch habe ich auf das Vordringen der Kartofsel-
wotte in Frankreich htngewiesen, eines aus Algier dort
erngeschleppten Schädlings, der die Kartoffel in jedem
Stadium , auf dem Felde wie im Speicher, in Menge ver¬
nichtet. Es mutz allgemein das Gebot beachtet werden:
Keine Kulturpflanzen von draußen mttzubringen . Ein
sachkundig geleiteter Grenzdienst käme sehr erwünscht:
Zur Verhütung schlechthin— aber auch zur Prüfung in
Fällen , in denen die Einbürgerung von Pflanzenmaterial
wirtschaftlich sonst empfehlenswert wäre. Man wird solche
Gelegenheiten zur Bereicherung unserer Kulturen nichtversäumen wollen.

Mit dem Versuche, im Rahmen eines Zeitungsartikels
erschöpfende Vorschriften zur Bekämpfung einzelner Schäd¬
linge zu geben, könnte nur Schaden angerichtet werden.
Zur Belehrung über die Einzelheiten der Verfahren gibt
es Gelegenheit genug: Zum Preis vou wenigen Pfenni¬
gen bekommt man die Merkblätter der „Kaiserlichen Bio¬
logischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft" in Dahlem
bei Berlin , die der „K. k. Pflanzenschutz-Station " in Wien
lTrunnerstraßc ) ; ferner hat die „Deutsche Gesellschaft für
angewandte Entomologie" lFrankfurt a. M., Fichard-
straße 5) mit der Herausgabe von Flugschriften und Merk¬
blättern über tieri che Schädlinge begonnen. Der Pflan¬
zen chotz ist noch nicht fester Bestandteil der landwirt 'chast-
lichen Praxis ; und er birgt, bet scheinbar einfacher Frage¬
stellung, Fragen von nicht minder kompliziertem Bau wie
die großen menschlich-medizinischen Probleme . Darauf —
und auf die Beschränkungen durch den Krieg! — muß jetzt
auch bej ortspolizetlichen Erlaffen und Aufforderungen zur
Bekämpfung bestimmter Schädlinge geachtet werden, damit
den Besitzern keine undnrchfi hrbare , zur Not entbehrliche
ooer unvollständige Maßnahme oder ein Vorgehen zur un-
rechten Zeit zugemutet wird. Auch für die Behörden sind
ia die Pflanzenichutzstellcn als Berater da.

Bestimmte Chemikalien sind zur Erhaltung der Kul¬
turen unentbehrlich und für die Pflanzenheilkunde so
wichtig wie für die Menschen- und Tiermedizin . — Kupfer¬
kalt brühe wirkt immer nur vorbeugend. Die Konzeir-
tration bei der Anwendung ist verschieden nach der Pflan¬
zenart ; zur Vermeidung von Schäden erkundige man sich
vorher. Beisplelsweise verträgt Kernobst mehr als das
Steinobst , und die einzelnen Sorten dieser beiden Pflan¬
zer,gruxpen reagieren wieder verschieden. Kupserkalk-
brühe verwendet man auch gegen den Mehltau der Rüben.
Gegen pilzliche Krankheiten der Obstbäume, Beeren¬
sträucher und Reben sowie der verschiedenen Garten¬
gewächse. je nach der Art des Krankheitserregers , dient
diese Brühe oder der Schwefel; in den meisten Fällen
können diese beiden Mittel nicht für einander eintreten.
Besonderen Wert bet der Bekämpfung der Obstpilze hat
wieder d,e Winterbehandlung ; in manchen Fällen ist sie
unentbehrlich — Der überaus gefährliche amerikanische
stachelbeer -Mehltau erfordert regelmäßige Untersuchung
der Bestände, auch anscheinend gesunder, durch Sachver¬
ständige »nd die Anzeige aller verdächtigen Erscheinungen
durch den Besitzer.

Bei der Anwendung der Kupferkalkbrtthe, des wichtig¬
sten unter den Bekämpfungsmitteln , hat schon im Frieden
die „Haltbarmachung" durch Zuckerzusatz eine Rolle ge¬
spielt. Die fertige Brühe verdirbt nämlich verhältnis¬
mäßig schnell. Es versteht sich von selbst, daß fetzt die
„Haltbarmachung" noch wichtiger geworden ist Die
Pflanzenschntzstellen erteilen Ratschläge. Auch Versuche in
der Richtung sind sehr angebracht. — In vielen Fällen
darf man die Kupferkalkbrühe mit Insektengiften vermischt
anwenden. Der große Vorteil dieses Verfahrens für setztist einleuchtend.

Der Pflanzenschutz im Garten verdient im Kriege be¬
sondere Pflege ; man soll trachten, durch diese Kleinarbeit
den Ausfall auf großen Flächen, wo Arbeitskräfte fehlen,nach Kräften zu mildern.

Zur Kartoffelverforgung.
schreibt der Deutsche Landwirtschaftsrat  im letz¬
ten Wochenbericht seiner PreiSbcrichtstellc:

Nachdem nunmehr der Würfel über die Kartoffelpresse
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für das Erntejahr 1916/17 gefallen ist, ist eine weitere
Kritik zwecklos. Es wird jetzt vaterländische Pflicht der
Landwirtschaft  fein , durch rechtzeitige Liefernng den
Bedarf an Speisekartoffeln für das ganze Jahr ficher-
zustellen. Die Kartoffel bildet wie das Brot die elementare
Grundlage der deutschen Volksernährung ; sie mutz deshalb
im Kriege unbedingt in genügender Menge zur Verfügung
stehen. Die Kartoffelversorgung hängt indes nicht nur von
der Landwirtschaft ab, sondern auch von der zweckmäßigen
Organisation des Eisenbahntransportes in den Monaten
September , Oktober und November sowie von der Für¬
sorge der Kommunalverbände  für die Regelung
des Verbrauches und für die sachgemäße Aufbewahrung der
Kartoffeln , damit sie nicht wieder dem Verderben preis¬
gegeben werden. Auf den letzteren Punkt wird tu diesem
Jahr besonderes Augenmerk zu richten sem, wenn die nasse
Witterung noch weiter anhalten und dadurch die Haltbarkeit
der Kartoffeln vermindern sollte.

Das Kriegsernührungsamt hat als Höchstpreis für Kar¬
toffeln aus der Ernte 1916 beim Verkaufe durch den Er¬
zeuger festgesetzt: vom 1. bis einschließlich 16. August 9 M.
für den Zentner , vom 11. bis 26. August 8 M., vom 21. bis
31. August 7 M.» vom 1. bis 10. September 6 M., vom
11. bis 26. September 5 M., vom 21. bis 36. September
4,56 M., vom 1. Oktober bis 15. Februar n. I . 4 M., vom
16. Februar bis 15. August n. I . 5 M.- In der Bekannt¬
machung wird ein Unterschied zwischen Früh -, Mittel - und
Spätkartosfeln nicht gemacht.

Der Reichskanzler hat ein Verbot des Dörrens von
Gemüse und der Herstellung von Sauerkraut in der Zeit
bis zum 1. August und ein Verbot des Abschluffes von lang¬
fristigen Verträgen über den Erwerb von Gemüse und Obst
erlassen. Pflaumen dürfen bis auf weiteres nur zur Liefe¬
rung bis zum 1. August, anderes Obst sowie Gemüie nur
zur Lieferung bis zum 16. August ö. I . gekauft oder sonst
erworben werden. Wenn die Preistreiberei auf dem Ge¬
müse - und Ob st markt  fortdauert , sollen H ö ch st-
preise  festgesetzt werden.

Am Getreiöemarkt  war die Nachfrage nach be-
schlagnahmefreien und verkehrsfreien Mehlen ziemlich rege.
Besonders gefragt waren Roggenmehl, Maisgricß und
Maismehl , worin das Angebot jedoch nur sehr beschränkt
blieb. Kleine Mengen von verkehrsfreiem Hafer, beschädig¬
tem Roggen und Mais werden angeboten. Am Futter-
m ittelmarkt  blieb die Geschäftstätigkeit ebenfalls nur
gering, obwohl sich für Mvchfutter uud Mastschrot dauernd
Kauflust erhält . Ersatzfuttermittel sind nur wenig beachtet.
Aus dem Angebot ist zu erwähnen Eichelmehl gar. reini
766 M. mit Sack Holstein, Eichelmehl ab badischen Stationen
666—716 M., gemahlene Etchelschalen 332 M. mit Sack
Magdeburg , gedarrte Obsttrester 326 M„ Vucheckernkuchen-
mehl 845 M. mit Sack Hamburg , Trauvenkernmehl 386 M.
Neuß, Reiskleie 385 M. mit Sack Barby , Reiskleie ab
badi'chen Stationen 366—386 M., Muschelmehl 266 M. mit
Sack Hamburg , Strohmehl 226 M. Hadersleben , Spelzspren-
mehl 316—386 M. Hamburg , Kräuterkleie 266 M. für die
Tonne Magdeburg. Außerdem werden Mastschrote, Futter¬
schrote, Mtichfutter und Pferöefutter in den verschiedensten
Zusammensetzungen angeboten.

Die Brennefsel einsammeln.
Bei der Knappheit an Rohstoffen für das Webst off-

gewerbe hat sich die Aufmerksamkeit auf die Brennesset
(Jrtioa dioica) als Faserpflanze gelenkt. Zu ihrer Nutz¬
barmachung ist am 6. Juli d. I . die „Nesselfaser-
Verwertungs - Gesellschaft  m . b. H.". Berlin
W. 67, Wilhelmstratze 91, gegründet worden. Per Betrieb
dieser Gesellschaft ist nicht auf Erwerb gerichtet verfolgt
vielmehr ausschließlich gemeinnützige Zwecke. Ein etwa
sich ergebender Ueberichuß ist an das Reich abzuführe«.
Das preußische Lanöwirtschaftsministerium hat angcordnet,
daß seitens der Landratsämter in jedem Bezirk
ein Vertrauensmann  ernannt wird. Dieser hat für
eine möglichst vollständige Sammlung der Nesseln und für
deren Abnahme gegen Bezahlung zu sorgen. Das Ein¬
sammeln selbst soll in erster Linie durch Kinder unter
Aufficht von Lehrern usw. erfolgen, doch ist auch die Mit¬
hilfe Erwachsener erwünscht. Es wird für gesunde, voll¬
ständig getrocknete und entblätterte Nesselstengel ein Preis
von 14 Mark für 166 Kilo bezahlt, der als verhältnis¬
mäßig hoch bezeichnet werden darf.

Bei der Wichtigkeit einer möglichst großen Ernte wirb
sich kein verständiger Grundstücksbesitzer weigern, Samm¬
lern den Zutritt zu seinen Ländereien zu gestatten. Sache



Her die Au flicht führenden Personen wird es sein, jede
Entstehung von Flur - und anderen Schäden zu verhüten.
Ein Verdienst können sich Grundbesitzer sowie Inhaber
von Gebäulichkeiten (leerstchciide Scheunen, Werkstätten,
Fabriken ) erwerben, wenn sie deren Benützung zum Trock¬
nen und vorläufigen Ausbewahren der gesammelten Nes¬
seln gestatten. Die geschnittene Brennessel wird ähnlich
wie Heu, auf dem Felde, auf abgemähten Wiesen, in Stein¬
brüchen, Sandflächen usw. unter fleißigem Wenden getrock¬
net. Der Nesselsteugel ist nicht von so einfacher Struktur
wie GraS, Klee, Getreide usw., sondern besitzt einen je
nach Höhe und Alter der Pflanze verschiedenen, verhältnis¬
mäßig dicken Holzkern, dessen gründliche Trocknung natur¬
gemäß Zeit in Anspruch nimmt. Während Heu in etwa
drei bis vier Tagen vollständig trocken ist. benötigt man
für die Brennessel etwa zwölf bis fünfzehn Tagei
Der beste Verweis für die gründliche Trocknung der Sten¬
gel ist, wenn die Blätter und Blätterstengel beim Wenden
abfallen. Ein nicht vollständiges Trocknen  der
Nesselstengel birgt die Gefahr  in sich, daß sich Gärung
oder Schimmelbildung  einstellt , wodurch die Pflanze
sowohl für Faser - wie auch für Futterzwecke vollständigwertlos wird.

Kein Nessekstengel sollte »»gesammelt bleiben. Das
läßt sich aber nur erzielen, wenn alle verfügbaren Kräfte
sich in den Dienst der Sache stellen. Die Nesselfaser-Ver-
wertungs -Gesellschaftm. b. H. wird sich die besten und
zweckmäßigstenAufschließungsverfahren sichern: zu diesem
Vehufe wirö sie in Bälde eine Anzahl Aufforderungen er-
gehen lassen. Die Regierungen der übrigen deutschen
Bundesstaaten sind ersucht worden, eine ähnliche Sammel¬
organisation mit Hilfe der äußeren Verwaltungsbehörden
(Bezirksämter , Gemeindeämter, Amtshauptmannschaften
usw.) unter tunlichster Beschleunigung in die Wege zu
leiten. Es ist daher zu hoffen, daß in Bayern , Württem¬
berg, Sachsen, Baden, Elsaß usw. in allerkürzester Zeit
ebenfalls die Sammelstellen eingerichtet und sofort bekannt
gemacht werden. Ausdrücklich betont sei aber noch, daß
bereits heute die Gewähr dafür geschaffen ist. daß jede
Menge zum Preise von 14 Mark für 100 Kilo für völlig
trockenes entblättertes Material abgenommen wird.

Die abfallenden Blätter bilden, worauf nachdrücklichst
hingewiesen wird , wegen ihres hohen Eiweißgehaltes ein
vorzügliches Vichfutter , sodaß deren Verwendung für
diese Zwecke wärmstens empfohlen werden kann.

Verfütterung von Quecken.
Die Deutsche Landwirtschastsgesellschaftschreibt in ihrenMitteilungen:
Die Wurzeln der Quecken, eines der lästigsten und am

schwersten ausrottbaren Ackerkräuter, liefern im erdfreien
Zustande ein nährstoffreiches und gut bckön' >
sowohl für Rindvieh und Schafe wie auch für Schweine
und Pferde, was aber trotz wiederholter Hinweise immer
noch sehr wenig gewürdigt wird. Hauptbebtngung für die
Verfütterung ist allerdings , daß die Quecken vor dem Ver¬
füttern gut von der anhaftenden Erde befreit werden, sei
es durch Waschen oder durch Flegeldrusch oder durch Ab¬
klopfen und Durcharbeiten mit der Gabel. Irr solchem Zu¬
stande können sie hernach noch zerkleinert sowie mit Stroh
oder gegebenenfalls mit Heu vermischt werben, doch nehmen
Schweine und Rinder die gereinigten Queckenwurzeln auch
ohne Beifutter gern auf, vermutlich, weil sie nennenswerte
Mengen von Zucker- und Stärkearten enthalten . Bemerkt
sei bei dieser Gelegenheit, daß in der Normandie Quecken¬
wurzeln als vorzügliches Pserdefuttermittel hoch geschätzt
und anstelle von Hafer verfüttert werden. Neuerdings hat
nun Herr v. Fehrentheil eine Zerkleinerungsmaschine ge-
baut, oie gestattet, Has aus den Feldern geräumte Quecken-
material zu zerzupfen beziehungsweise zu zerkleinern und
es hernach künstlich zu trocknen und in solcher Form als
Oneckcrheu in den Handel zn bringen. Eine Probe solchen
Heues enthält nach der Analyse der agriknlturchemischen
Versuchsstation Köslin : 7,45 Prozent Wasser, 6,56 Prozent
Asche, davon 1,09 Prozent Sand . 11,52 Prozent Rohprotein.
>davon 10,37 Prozent Neineiweiß, 4,83 ‘ ut verdauliches
Rcineiweitz, 1,86 Prozent Fett , 27,87 Prozent Rohfaser und
45,44 Prozent Kohlehydrate. Der Stärkewert berechnet sich
zu 87,8 Kilo für den Doppelzentner.

Getrocknetes Queckenheu würde hiernach im Fntterwert
auf gleicher Höhe stehen wie gutes Wiesenheu, fa sogar wie
Klccheu. Angesichts dieses hohen FutterwerteS und der
stellenweise reichlich vorhandenen Rohstoffe bitten wir die
Layldwirte, ihre auf Haufen gefahrenen Qucckenvorräte ent¬

weder selbst zu Futterzwecken herzurichten ober zur Ber.
arbeitung aus Heu der Firma Fehrentheil , Berlin -Lichter-
selbe, Feröinandstraße 8, zum Kauf anzubieten. Denn an»
diese Weise findet die Quecke sicherlich eiue gründlichere
-Vertilgung und zweckdienlichere Ausnutzung o: - , -re
jahrelang an Feldrainen fuderweise in Haufen lagert mi
hernach womöglich wiederum durch den Mist oder dergletche»
auf den Acker gelangt.

Bor der Ernte.
-v- Ans der Mainebene, 18. Juli . Bei dem vereinzeü

vorgenommenen Roggenschnitte werden des zweifelhafte«
Wetters wegen sofort die Halme zu Garben gebunden os»
ut Haufen gesetzt. Weizen, Gerste und Hafer haben eine»
sehr guten Stand und versprechen ebenso reiche Körner» wte
Stroherträge . Die seitherige Witterung hat die Entwich,
lung der Kartoffel», des zweiten Klees, der Wiesengräs« ,
des Futtermais und der Zuckerrüben sowie der ausgesetzte»
Gemüse- und Dickwurzpflanzen mächtig gefördert, dagegen
Bohnen und Gurken, die größtenteils noch nicht blühen, un¬
günstig beeinflußt . Die bereits geernteten Frühkartoffel»
find völlig gesund. Es fehlte aber die Sonne , die alle
Früchte edel macht. Mögen die nächsten Wochen sich recht
trocken, warm und sonnig gestalten, damit der Landmm«
leinen reichen Erntesegen wohlbehalten bergen kann!

Reiche Zwetfchenernte in Aussicht.
—ob. Aus dem mittleren Lahnbecken,  15. Juki.

Einen wunderbaren Anblick bieten zur Zeit die Zwetschem
bäume an der mittleren Lahn und ihren Seitentälern , de«
Bieber - und Kleebachtal. Die Bäume hängen so voll onn
Früchten, daß sich die Aeste schon jetzt biegen, obgleich M«
Früchte erst halb entwickelt sind. Hier muß gestützt » et»
den sonst brechen die Aeste. Diese in Aussicht stehende reich«
Zwetfchenernte ersetzt den Ausfall der Birnen , die dies¬
mal überwiegend nur geringen Behang haben.

Rückgang der Weinbaufiäche.
Nach den Erntestatistiken der letzten drei Jahre setzt«

sich der Rückgang im Weinbau weiter fort : die Vergleiche
der Ziffern für 1918, 1814 und 1616 zeigen für alle dentz-
schen Weinbaugebiete eine neuerliche Abnahme des im Er¬
trag stehenden Gebietes

Reben im Ertrag
Staaten 1918 1914 1915

Hektar
Preußen . , , « i 1 , 17 217 16 986 16 429
Bayern . , f i . . 19 895 19 235 18 459
Württemberg i r , , 14120 13 507 12177
Baden . , > i i i , 14 485 13 578 12 975
Hessen . . , $ i i 18 222 13 227 13 029
Elfaß -Lothringen f * , 26 836 25 260 23 835
Ucbrtges Deutschland . 152 169 158

Deutsches Reich 5 . 105 876 101952 97 067
Im Vergleiche zu dem in Betracht kommenden Bi

fahre betrug also der Rückgang unseres Weinbaues d»
Jahre 1614 3824 Hektar und im Jahre 1915 4M Hektar.

Nach den vorläufigen Zahlen vom Sonnner 1914 ha««
der Rückgang unseres Weinbaues im Sommer deS Ja ^ A
1814 schon 8868 Hektar gegen das Vorjahr 1913 betrage»
Das beweist — wie im Fachblatt „Weinbau u. WetnA?
betont wird —, daß der mit den endgültigen Zahlen Mtz-
geftellte Rückgang von 8824 Hektar für 1914 zum weitanA
größten Teil noch in die Friedensmonate deS Jahres ISN
fällt, und daraus läßt sich weiter vermuten , daß auch tat
Rückgang  im Jahre 1915 von- 4895 Hektar tu der Haupt¬
sache nicht dem Kriege  zur Last gelegt werden dsrß
Der Krieg mag mitgewirkt haben, aber der Hauptgrnns
für den Rückgang unseres Weinbaues , der seit seine«
Höchststände im Jahre 1907 mit 120 20 Hektar Sieben fläch«
im Ertrag auf 97 687 Hektar tm Jahre 1915 gesunken II*
also 23150 Hektar = 93 600 Morgen verloren hat, m»
doch wohl in der feit Jahren fühlbaren Erschwernis »tttz
Verteuerung der Rebenpflege  zu suchen sei»
Darauf deutet auch die Betiglelt des RückganaeS Ml
1906 hln.
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endung beigcfiigt.
Woch. alt p. St . 50—55 M.

l0 —lI Woch. alt v. St . 60—65 M.
12—18 Woch. alt p. St . 70—75 M.

,rur vrima Schweine, gesunde
Ankunft Garantie . Bahnstation
aenau anaeben. ig
»'" iedr. Berghcrm , Düfleidorf.
Land 6. Ferni'vr . 6812.

PyramidenMMupen

HoiWeWsSiWr
fnn &*J riW f Garantie -Ware.10» >ranger 6 M.. bei 200 Sick.
M franko Nachnahme. I . Näbr.
Wartcnsels 24. i. Bayern . 15

i^ StajlbEttEN x/Tr
Holzrahmenmatr., Kinderbett.’
Bisenmöbelfabrik , Suhl, ll 'u

MnttMpMUjfc KW

Cötet die Spafzei .,
«he sie die halb « Ernte vernichte » !
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